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»d Hoimet isch au d Sproch«
Über Heimat und Sprachwechsel
Klaus Hübner

Schon immer, vor allem aber in den gut 75 Jahren nach dem 
offenkundigen, mit rassistischen Tönen oder Untertönen 
nicht geizenden Missbrauch des Begriffs in den Jahren des 
Nationalsozialismus, wird intensiv und kontrovers disku-
tiert, was Heimat eigentlich bedeuten soll. Man braucht nur 
in den stets anregenden Schriften des weithin verehrten 
Tübinger Emeritus Hermann Bausinger zu schmökern, um 
ein wenig nachdenklich zu werden: Heimat? Was genau ist 
damit gemeint, und ist das scheinbar Selbstverständliche 
wirklich für alle Menschen gültig? Für Bausinger ist Heimat 
eine räumlich-soziale Einheit mittlerer Reichweite, in wel-
cher der Mensch Sicherheit und Verlässlichkeit seines Da-
seins erfahren kann: »Heimat als Nahwelt, die verständlich 
und durchschaubar ist, als Rahmen, in dem sich Verhal-
tenserwartungen stabilisieren, in dem sinnvolles, abschätz-
bares Handeln möglich ist – Heimat also als Gegensatz zu 

Fremdheit und Entfremdung, als Bereich der Aneignung, 
der aktiven Durchdringung, der Verlässlichkeit.«1 
Das ist nur einer von unzähligen Versuchen, den Begriff 
konkreter zu definieren. Ganze Bibliotheken hat man mit 
Reflexionen und Studien über den Heimatbegriff und ein 
zeitgemäßes Verständnis von Heimat angefüllt, und den-
noch ist man einer einleuchtenden und verbindlichen Lö-
sung nur ein paar Schritte nähergekommen. Einmal ganz 
davon abgesehen, dass es zahlreiche Begriffsverwendun-
gen gibt, die dem üblichen Verständnis überhaupt nicht 
entsprechen – etwa wenn der zuletzt ebenfalls in Tübingen 
lehrende Philosoph Ernst Bloch am Schluss seines Haupt-
werks Das Prinzip Hoffnung als utopisches Ziel nach der Auf-
hebung der Entfremdung und der Verwirklichung realer 
Demokratie etwas benennt, »das allen in die Kindheit 
scheint und worin noch niemand war: Heimat.«2

Sommerliche Lesung von José F.A. Oliver im  
Garten der Bosch-Villa in Stuttgart, Juli 2018
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Heimat hat unverbrüchlich mit Sprache zu tun
Kritik an einem allzu simplen Heimatverständnis gab und 
gibt es genug. Doch selbst wenn Heimat für Martin Walser, 
jedenfalls vor fünfzig Jahren, »sicher der schönste Name für 
Zurückgebliebenheit« war3, und auch wenn viele Deutsche 
die kritische Fernsehserie Heimat von Edgar Reitz gesehen 
haben – für die meisten ist nach wie vor klar: Heimat ist dort, 
wo ich aufgewachsen (nicht unbedingt geboren) bin, wo mir 
die Umgebung vertraut ist, die Stadt, die Landschaft, wo ich 
mich auskenne, wo ich vielleicht gute Freundinnen und 
Freunde habe – und wo meine Sprache gesprochen wird, die 
auch ein ganz spezieller Dialekt sein kann. Wo meine Wort-
spiele ankommen, wo meine Witze verstanden werden. 
Sprachgeschichtlich scheint die Sache klar: »Heimat«, ety-
mologisch aus dem Althochdeutschen abzuleiten, war ein-
fach das Daheim, der Stammsitz – und wandelte sich im Lauf 
der Jahrhunderte zu einer Bezeichnung für das seelische Be-
dürfnis des Menschen nach Vertrautheit.4 
Von den allerfrühsten Geborgenheitserlebnissen ausgehend 
– bei der Mutter, in der Familie –, wird die Geborgenheitsbe-
ziehung auf andere Bereiche übertragen, darunter eben auch 
auf die Sprache, die man nicht ohne Grund als Muttersprache 
bezeichnet. Heimat scheint fest mit einem Ort oder einer Re-
gion verbunden zu sein, und Heimat scheint unverbrüchlich 
mit Sprache zu tun zu haben. Dort, wo meine Sprache nicht 
verstanden wird, kann ich mich durchaus wohlfühlen – den 
Spruch »ubi bene, ibi patria« kennen manche noch aus dem 
Lateinunterricht. Wohlfühlen, ja – aber Heimat? Die fühlt 
sich für die meisten Menschen immer noch anders an. Und 
klar ist auch: Heimat in diesem traditionellen Sinne schließt 
auch aus, denn Menschen aus anderen Ländern und Spra-
chen haben dort eigentlich nichts verloren, von Ausnahmen 
mal abgesehen. Heimat bezieht sich auf Sesshaftigkeit und 
nicht auf Nomadentum. Wir sind wir. Alles klar, oder?
Dass das alles andere als klar ist, macht die »Resolution des 
Bundes Heimat und Umwelt in Deutschland« vom 27. No-
vember 2020 deutlich.5 »Es gibt und gab zu keinem Zeit-
punkt eine homogene Heimat oder eine homogene Kultur«, 
heißt es dort. Heimat sei ein »fragiles Konstrukt«, und nie-
mand habe das Recht, Anderen die Zugehörigkeit zur Heimat 
abzusprechen. Eine Abgrenzung gegenüber vermeintlich 
Anderen, ein Ausschluss vermeintlich anderer Menschen sei 
nicht statthaft. »Wer hier ist, hat ein Recht darauf, Heimat in 
Deutschland zu erfahren, zu bilden und hier heimisch zu 
werden … Heimat ist eine Einladung. Wir sagen klar: Wer da 
ist, gehört zur Heimat dazu.« Heimat sei ein offener, sich per-
manent verändernder Begriff.6 
Ein solches Verständnis von Heimat folgt den Erkenntnissen, 
die die Kultur- und Sozialwissenschaften in den letzten Jah-
ren gewonnen haben. Es wird zwar anerkannt, dass man ins-
besondere in Krisenzeiten, in denen sich Gesellschaften und 
Individuen in ihren Gewissheiten, in ihren gewohnten Hand-
lungs- und Denkmustern bedroht fühlten, gern auf die Kate-
gorie Heimat zurückgegriffen hat, weil diese Kategorie tradi-
tionell als Synonym für Übersichtlichkeit, für Geborgenheit 
und eben auch für den Ausschluss des Anderen verstanden 

worden ist. Doch hat sich in den einschlägigen Wissenschaf-
ten eine weitaus komplexere Konzeption von Heimat durch-
gesetzt, die das Widersprüchliche, das Dynamische, das Hyb-
ride in den Vordergrund stellt und angesichts der globalisier-
ten und interkulturellen Gegenwart auf eine statische Ge-
bundenheit an Ort und Raum weitgehend verzichtet. Für 
gesellschaftliche oder gar ideologische Diskurse, die auf Ab-
schottung vom Anderen pochen, ist diese vielleicht gar nicht 
so neue, offene Idee von Heimat eine Herausforderung – 
selbst in Zeiten einer Pandemie, die den Wandel in der Wech-
selbeziehung zwischen Eigenem und Fremden gerade un-
übersehbar beschleunigen und viele alte Grenzen oder Pseu-
do-Grenzen zwischen Menschen obsolet machen könnten. 
Aber in einer Welt, deren Zukunft ungewiss scheint, und in 
einem Leben, das sich schneller ändert als man es verstehen 
kann, empfinden sich offenbar immer mehr Menschen als 
potentiell heimatlos, und Fragen wie »Wo bin ich heute noch 
daheim?« oder »Wo wird so etwas wie Heimat künftig mög-
lich sein?« sind von brennender Aktualität. Der Philosoph 
Wilhelm Schmid sagt: »Das Wesentliche, das allen Heimaten 
eigen ist, dürfte die Bedeutung sein, die ein Mensch allem 
und jedem geben kann. Was nichts bedeutet, kann keine Hei-
mat sein.«7 Demnach könnte alles und jedes zur Heimat wer-
den. Auch die Sprache.

Sprachwechsel
Wo finden jene Menschen eine neue Heimat, die das Land 
ihrer Herkunft verlassen und damit, aus welchen Gründen 
auch immer, ihren angestammten Sprachraum aufgegeben 
haben? Sprachwechsel haben viele Menschen erlebt, und die 
SchriftstellerInnen, von denen im Folgenden die Rede sein 
soll, sind nur ein kleiner Teil davon. Aber ein wichtiger. Wer 
im neuen Alltag nicht nur einfach klarkommen möchte, auch 
sprachlich, sondern im neuen Idiom, aus welchen Motiven 
auch immer, sprachkünstlerisch tätig werden will, für die 
oder den wird die Sprache fast das Wichtigste im Leben. Bei 
Joseph Conrad, Vladimir Nabokov, Elias Canetti, Samuel Be-

Aus dem 1983 gehaltenen, im »Merkur« abgedruckten 
Vortrag »Um eine deutsche Literatur von außen bittend« 
von Harald Weinrich, auf dessen Initiative die Einrichtung 
des Adelbert-von-Chamisso-Preises zurückging.
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